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10. Januar 2019, 18.02 Uhr, Rainham, London, 17 Tage nach dem Weihnachtsattentat in Creekmouth

»Diese komischen bleichen Typen, die hinter uns her sind – die sind überall!«
Dr. Tarek Kashani schloss erschöpft die Augen – und riss sie wieder auf, als er den Seat Alhambra um ein Haar in das Schild vor dem Kreisverkehr zwischen Bridge und Rainham Road gesetzt hätte. Er riss das Steuer herum, und der Van rumpelte vom Bürgersteig. Hinter ihm hupte jemand.
»Wirklich, Dad, sie sind überall, verstehst du? Ihre Gesichter sind soo … als ob sie tot wären, verstehst du? Total bleich!«
»Bleich?«
»Und sie haben überall Wunden! Sie verfolgen mich, Dad!«
Kashani quälte weniger die Frage, wovon genau Navid redete, als die Sorge, dass sein Sohn sofort auflegen würde, wenn er ihm von der neuen Studie erzählte, die er zusammen mit Dr. Jeremias Brent, dem Leiter der Rainham-Recovery-Klinik, entwickelt hatte und die morgen anlaufen würde. Natürlich waren so kurzfristig keine Plätze mehr frei, aber in Navids Fall würde Brent sicherlich ein Auge zudrücken.
»Wenn du mir nicht hilfst, bringen sie mich um! Sie töten uns alle!«
Kashanis Gedanken schweiften weiter zu seiner Frau Valerie, seiner zweiten Frau – »Neue Kinder, neuer Hund, muss man auch erst mal schaffen«, hatte Brent mit einem anerkennenden Schulterklopfer kommentiert –, und er dachte an Valeries Blick, wenn er wieder mal zu spät zum Abendessen kommen würde. Sie war ein Glücksgriff gewesen, eine seltene zweite Chance, aber Navid hatte das Potenzial, auch dieses neue Leben zunichtezumachen, für das Kashani eine Hypothek in Höhe von 400000 Pfund aufgenommen hatte.
»Hörst du mir überhaupt zu, Dad? Diese bleichen Typen, die jagen uns! Sie wollen uns verschleppen! Bei Lesley haben sie’s schon geschafft!«
»Bei wem?«
Navids Stimme erstickte in Tränen, und Tarek Kashani hasste sich dafür, dass er diese Stimme hasste. Er versuchte, es zu überspielen, sich selbst gegenüber zu leugnen, aber es war die Wahrheit. Er hasste sie, weil sie aus der Vergangenheit kam.
»… doch von ihm erzählt. Ich wollt es ja auch nicht glauben, aber jetzt ist Lesley verschwunden! Sie haben ihn weggebracht, verstehst du? Und das nächste Mal … das nächste Mal kommen sie und holen mich!«
»Hör auf, Navid.«
»Doch, sie sind …«
»Navid, hör auf, das ist Unsinn. Es gibt keine bleichen Menschen mit Wunden im Gesicht, die dich verfolgen.«
»Ich hab sie aber gesehen! Sie sind …«
»Brauchst du etwa Hilfe? Hast du darum angerufen?«
Ein Seufzen von Navid, weil sie beide wussten, dass »Hilfe« nur ein anderes Wort für »Geld« war. Gefolgt von einem zweiten Seufzen, der offenbarte, dass Navid den Faden verloren hatte. Süßes Greater H. »Gary haben sie auch schon mitgenommen!«
Kashani hielt vor der Ampel am Manor Way. Die leere Straße vor ihm glitzerte wie ein schwarzes Band, von den Lichtinseln der Laternenmasten wie mit einer Perlenkette geschmückt.
»Sie kommen immer nachts. Weil sie Angst vorm Licht haben, verstehst du? In der Nacht fühlen sie sich sicher.«
Kashani fuhr sich über die Augen. Er holte tief Luft, fasste sich ein Herz und begann zu erzählen. »Ich will dir wirklich helfen, Navid, das musst du mir glauben, und darum musst du mir jetzt ganz genau zuhören!« Er erzählte von der Studie, in deren Verlauf Harmony-Abhängige in geschlossenen Zimmern der Klinik untergebracht werden würden, tägliches medizinisches und psychologisches Monitoring, Einzelzimmer mit Chefarztvisite und zwei warme Bio-Mahlzeiten am Tag inklusive. Natürlich kostete die Teilnahme Geld, viel Geld, was die private Klinik vor der Insolvenz und Kashani vor der Aussetzung der Raten retten würde. Beim letzten Treffen mit Navid vor sechs Wochen hatte er wirklich Mühe gehabt, die Contenance zu bewahren, als der Junge ihm offenbart hatte, dass er den größten Teil der tausendzweihundert Pfund, die Kashani ihm monatlich zukommen ließ, zuletzt in kleine, braune, in Aluminiumpapier eingewickelte Kügelchen investiert hatte. Andererseits war es nur die konsequente Fortsetzung einer Karriere, die vor fünf Jahren mit Gras und dem Abziehen von Handys ihren Anfang genommen hatte. Wenn sie überhaupt je einen Anfang gehabt hatte und nicht einfach wie ein schwarzer Schwan in Dr. Tarek Kashanis Leben geplatzt war, der zuerst seine Nerven, dann seine Karriere und am Ende seine Familie zerstört hatte. Irgendwie war es fast schon komisch, dass er sein Berufsleben dem Kampf gegen die Abhängigkeit gewidmet hatte, nur um durch die Extraschichten und die Wochenendarbeit vor dem Rechner zu Hause den eigenen Sohn an die Drogen zu verlieren.
Der Fahrer hinter ihm betätigte die Lichthupe.
Kashani gab Gas. »Also, Navid. Es ist wirklich eine einmalige Gelegenheit. Wir könnten uns am Wochenende treffen und die Details besprechen.«
»Ja, Dad.« Navids Stimme klang lahm. »Ich red noch mal mit Mum drüber, wenn ich sie s…«
Noch ein Licht, diesmal von der Seite.
Kashani sah noch das hohlwangige, von grauen Haaren umrahmte Gesicht hinter der Windschutzscheibe, als der Kühler des Porsche Cayenne sich auch schon in die Beifahrertür bohrte, Kashanis Alhambra wie ein Stier auf die Hörner nahm und in Richtung der Betonbarriere der U-Bahn-Station schleuderte.
Kashani knallte mit der Schläfe gegen die Seitenscheibe, dann gegen die Nackenstütze und dann mit dem Gesicht nach vorn in den Airbag. Als er den Kopf hob, stand der Wagen quer auf der Gegenfahrbahn. Kashani fühlte sich, als hätte jemand seinen Schädel zu einem Ballon aufgeblasen. Druck von allen Seiten. Blut lief ihm aus der Nase.
Irgendwo draußen schlug dumpf eine Autotür zu. Schritte näherten sich, und der Strahl einer Taschenlampe stach ihm ins Gesicht. Kashanis Pupillen zogen sich zusammen.
»Licht aus«, röchelte eine Stimme, die so klang, wie Kashanis Schädel sich anfühlte.
Dann ein Gesicht.
Bleich.
Und voller Wunden.
Im nächsten Moment erlosch die Taschenlampe, und etwas Schwarzes kroch durch das zerstörte Fenster ins Innere des Wracks, huschte über Kashanis Gesicht und bahnte sich durch den Rachen den Weg in seinen Körper.
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»Oookay, da sind wir wieder, Brüder, eure Helden Danger und Menace berichten live vom Ort des Geschehens.« – »Was denn für ein Geschehen, Danger?« – »O Mann, mach die Augen auf, Menace. Und dann sag mir, wo wir hier sind, hm? Erkennst du den Bauzaun?« – »Hm, warte mal …« – »Mach ich, Menace. Schon die ganze Zeit. Und so viele Bauzäune gibt’s nicht in London, die außerdem mit Stacheldraht gesichert sind.« – »Stimmt, Danger! Also halt mich für bekloppt, aber ich glaub, das ist der Zaun, der die letzten Tage immer im Fernsehen war – der Bauzaun in Abbey Wood!« – »Jetzt hat Menace es auch kapiert, Leute. Wir stehen hier vor dem Gelände der Lesnes-Abtei …« – »Also da, wo die Abtei mal stand, so vor tausend Jahren. Jetzt gibt’s hier nur noch ein paar Ruinen, ein paar Mauerreste und so, einfach mal Google Earth klicken und checken.« – »Aber selbst von diesen Mauerresten sieht man jetzt nichts mehr, weil das ganze Gelände fett abgesperrt ist. Halt mal drauf, Menace. Auf die Einfahrt da.« – »Yo, mach ich. Da sind ein paar uniformierte Typen, sieht fast aus wie Polizei.« – »Security. Also Sicherheitsleute und so.« – »Und was sichern die?« – »Gute Frage. Im Moment wissen wir nur, dass hier ’ne Schießerei stattgefunden hat. Wann war die noch genau?« – »Was für ’ne Schießerei?« – »Menace …« – »Ach, die Schießerei! In der Nacht, glaub ich.« – »Ja, aber in welcher Nacht? Ich glaub, das war … Moment, hab’s gleich … Das war die Nacht vom 5. auf den 6. Januar, also heute vor genau drei Tagen!« – »Da ist auch ’n Hubschrauber explodiert, hast du das mitgekriegt? Krass, Mann, auf den Bildern sah das aus wie …« – »Sag mal, dann ist das doch ein Tatort, und dann müssten hier überall diese gelb-schwarzen Bänder rumflattern, du weißt schon, die, zwischen denen dann Leute in weißen Anzügen und so …« – »Richtig, Danger, aber nix da, keine Bänder. Nur dieser Bauzaun mit dem Stacheldraht und den Kameras, und keiner weiß, was dahinter ist.« – »Aaaa, fast keiner! Ich hab mir die Sache natürlich mal angesehen.« – »Echt jetzt?« – »Bin auf einen der Bäume rauf, fast bis nach oben auf die Spitze …« – »Krone heißt das.« – »… und dann bin ich auf einen Ast, der so rüber ist, über den Stacheldraht …« – »Das ist echt krank, Mann!« – »… und was ich da gesehen hab, das seht ihr jetzt! Film ab!« – »Mhmm, ziemlich dunkel alles.« – »Da drüben, bei der Lodge, siehst du das?« – »Lodge-was?« – »Lodge. L-o-dsch, Mann, googlen hilft. Da ist ein Café drin und so, und du kannst Souvenirs kaufen. Vielleicht Goldkettchen mit Anhängern von der Abtei und so.« – »Goldkettchen? Glaub ich nicht.« – »Und drum herum sind die Container aufgebaut. Also Wohncontainer, mein ich, so Dinger wie auf dem Bau halt.« – »Also bauen die irgendwas hier?« – »Ansonsten sieht man nur die Mauerruinen, wie früher … da … und da … ja, und dann …« – »Oops, was ist das denn?« – »Tja, da bin ich leider vom Baum gekracht.« – »Was???« – »Der Ast halt.« – »Alter …« – »Aber nicht nur der Ast war morsch, sondern auch das Laub abgefault, und auf dem Boden, da war das Gras total vertrocknet. Ich glaub, das kommt von dem Strom.« – »Strom? Was für Strom?« – »Der Stacheldraht ist unter Strom gesetzt.« – »Was???« – »Das hat überall rot geleuchtet, das muss Strom sein! Und der Elektrosmog hat dann die Blätter braun werden lassen. Ist doch ganz logisch.« – »Ähh ja! Also wie auch immer, wir halten euch auf dem Laufenden, jedenfalls wenn Danger es nächstes Mal schafft, auf dem Baum sitzen zu bleiben, den er hochgeklettert ist. Ansonsten gehabt euch wohl, ihr Psycho-Bros da draußen …« – »… und nicht vergessen …« – »… Danger und Menace freuen sich wie immer über jeden Kommentar!«
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In der Finsternis wühlte der Bohrer.
John Sinclair stellte sich vor, dass es ein Bohrer war, der dieses tieffrequente, gleichförmige Wummern verursachte, indem er sich tief in der Erde durch wechselnde Gesteinsschichten grub.
Sogar der Boden unter seinen Füßen bebte.
Er bestand aus einem Gitter, das rechts und links von einem hüfthohen Geländer begrenzt wurde. Es schützte Sinclair davor hinabzustürzen, auf eine tiefere Ebene der Metallkonstruktion, die wie die Spitze einer versunkenen Bohrinsel aus der schwarzen Flut ragte. Über hundert Yards unter ihm spiegelten sich Lichtreflexe ohne Ursprung auf der Oberfläche einer schimmernden Flüssigkeit. Aus der finsteren Substanz, die viskoser und zähflüssiger schien als Wasser, ragten Quader, paarweise nebeneinander angeordnet, haushohen Grabsteinen gleich, aus der Flut. Der Blick in die Tiefe ließ ihn schwindeln. Er kämpfte um sein Gleichgewicht, unbeholfen, wie betäubt von den hellen, singenden Lauten, die in seinen Ohren klirrten.
Eine Stimme?
Worte? In welcher Sprache?
In dem Versuch, den Halt zurückzugewinnen, schlug er mit der Hand gegen das Geländer. Er wollte zugreifen, aber als hätten der Schwindel und die klirrende Stimme sein Nervensystem in Brand gesetzt, reagierten die Muskeln falsch, und er packte erst zu, als es zu spät war.
Für eine Sekunde schwebte er über dem Abgrund, über der tiefschwarzen, öligen, leimartigen, alles verschlingenden Substanz.
Dann …
 
»Detective Sinclair? Sie müssen sich schon ein wenig konzentrieren.«
Das Leder des Sessels knarzte, als er den Rücken durchdrückte. Mit einem Nicken signalisierte er seinem Gegenüber, dass er voll bei der Sache war.
»Natürlich, Doc.«
Campbell warf ihm über die schwarzen Hornränder ihrer Brille hinweg einen Blick zu, der ihn früher vielleicht sogar interessiert hätte. Jetzt war in seinem Kopf nur noch
das Wummern der Maschinen
das nüchterne Bild von Dr. Zelma Campbell – brünettes, schulterlanges Haar, braune Augen, perfekt sitzendes anthrazitfarbenes Kostüm –, die mitsamt dem Schreibtisch und dem Zimmer, in dem sie saß, einer Welt angehörte, die Sinclair vor drei Tagen, mit seinem Erwachen neben dem Würfel unterhalb der Abteiwiese von Abbey Wood, auf einen Schlag fremd geworden war.
Campbell blätterte in seiner Akte, als müsste sie sich noch einmal vergewissern, wer da eigentlich vor ihr saß, und tippte sich mit dem Bleistift gegen ihre Wange. »Sie sind nicht verheiratet. Sie leben allein, ohne Partner. Verstehen Sie, worauf ich hinauswill, Mr. Sinclair?«
Er sah aus dem Fenster. Vor dem Balkon des Sprechzimmers streckte eine Kiefer ihre Krone in den postkartenblauen Himmel. In den leeren Balkonkästen sammelten sich Nadeln, genauso wie auf den moosüberwucherten Fliesen. Campbell hatte jedenfalls keinen grünen Daumen. Die einzige Pflanze im Zimmer war ein Weihnachtsstern auf dem Schreibtisch, der im Verlauf der Sitzung schon zwei Blätter verloren hatte.
Natürlich wusste er, worauf sie hinauswollte.
»Ich frage mich, ob es eine Person gibt, eine vertraute Person, mit der Sie über die Ereignisse sprechen können.«
Wohl kaum, was den schlichten Grund hatte, dass es nichts gab, worüber er hätte sprechen können. Weil er sich nicht daran erinnerte, was während der zwei Wochen vor seinem Auffinden geschehen war. Er hob die Schultern. »Keine Ahnung. Powell vielleicht.«
»Ihr Chef?«
Sinclair fand, dass Powell mehr als ausreichend war. Ansonsten war da bis vor kurzem noch Zuko gewesen.
»Was ist mit Ihrer neuen Partnerin – Miss Shao? Sind Sie wütend auf sie?«
Er konnte Campbell nicht folgen.
»Sie hat Ihren Posten eingenommen, sie war in die Ereignisse involviert, und statt Zuko zu retten, hat sie am Ende Sie gerettet. Eine falsche Entscheidung?«
Er musste zugeben, dass er darüber noch nicht nachgedacht hatte. Aber Selbsthass war sowieso keine Lösung. Vielmehr musste er herausfinden, was es mit den riesigen Steinquadern auf sich hatte. Falls er wirklich dort gewesen war, auf dem Metallgang, in der Finsternis. Falls die Erinnerungslücke nicht nur das irrlichternde Produkt einiger Nervenzellen darstellte, denen ihr Job in seinem Hippocampus zu langweilig geworden war.
»Mr. Sinclair?«
Er seufzte. »Ich glaube nicht, dass Detective Shao eine Wahl hatte.«
Die Zeiger der Uhr, die wie eine Krone hinter Campbell an der Wand hing, standen auf Viertel vor elf. In fünfzehn Minuten begann die Anhörung. Hammerstead hatte sich angekündigt, außerdem der Deputy Commissioner, der unbedingt ein Opfer servieren musste, um der Presse den Schlamassel in Abbey Wood zu erklären. Sie würden Shao in den Backofen schieben, lebendig begraben in einem Römertopf, mit einem Apfel im Maul.
Campbell legte den Bleistift auf den Tisch und gleich danach ihre Brille. Distanz abbauen. »Diese Sitzungen können nur erfolgreich sein, wenn Sie aufrichtig sind. Sie müssen sich selbst gegenüber aufrichtig sein.« Sie betonte die drei Worte, als würde sie sich mit einem Vollidioten unterhalten. »Nehmen Sie die Gefühle an, die Sie empfinden.«
Der Tipp wäre gar nicht mal so schlecht gewesen, falls neben der Verwirrung in seinem Kopf noch Platz gewesen wäre für so etwas wie Gefühle. Für Empfindungen. Aber alles wurde beherrscht von der Erinnerung an die Riesenquader in der öligen Substanz und an die klirrende Stimme. Und dann das Erwachen: neben dem Würfel und in Gegenwart des nackten Jungen. Neben Shao, die ihn aus der Abtei nach draußen geführt hatte. Teilnahmslos verfolgte er, wie Campbell die Brille wieder aufsetzte.
»Vielleicht kommen wir besser voran, wenn wir die Ereignisse Stück für Stück rekonstruieren. Beginnen wir in dem Moment, als Sie die Baltimore betreten haben. Laut Protokoll haben Sie ausgesagt, es waren vier Leute bei dem Lkw, der am Anleger stand. Zwei von ihnen sind im Feuer der Maschinenpistolen umgekommen, einer ist geflüchtet.«
»Der Letzte ist auch abgehauen. Nachdem ich ihm seine Waffen abgenommen hatte.«
»Außerdem waren da noch Police Constable Linus Finneran und einer der Männer auf dem Schiff, die beide von einem weiteren Mann an Deck erschossen wurden. Die letzten beiden Männer, der Täter und eines der Opfer, zählte Ihren Worten nach zu … zu einer Art Security-Einheit.« Sie machte eine Pause und wartete auf seine Reaktion. Er wartete auf ihre Frage. »Warum, glauben Sie, hat der Täter neben Constable Finneran auch seinen eigenen Kollegen hingerichtet?«
Er hob die Schultern, weil er es nicht wusste.
»Haben Sie deswegen das Schiff betreten? Um eine Antwort zu erhalten?«
»Ich hab das Schiff betreten, um den Mörder festzunehmen.«
»Obwohl Sie damit rechnen mussten, dass sich unter Deck weitere Männer befanden? Weshalb haben Sie keine Verstärkung gerufen?«
Weil sich sein Handy in seiner Jacke am anderen Ufer des Roding befunden hatte und weil das Handy, das der Typ am Lkw dabeihatte, im Wasser gelandet war, bevor der Typ abgehauen war. Genau das sagte er Campbell und sah zu, wie ihr Stift über das Papier schrammte. Vielleicht war Shao mit Hammerstead und dem Deputy Commissioner doch nicht so schlecht dran.
»Sie sind also auf das Schiff. Und unter Deck.«
Er nickte.
»Dann haben Sie die Leichen im Maschinenraum gesehen. Und in den Labors.«
»Ich weiß nicht, ob das Labors waren. Die Leute sahen wie Techniker aus, und die Geräte, die sie bei sich trugen, gaben Geräusche von sich. Wie Geigerzähler.«
»Waren es Geigerzähler?«
»Ich hatte keine Zeit, mich zu vergewissern.«
»Weil Sie dem Security-Mann gefolgt sind, der offenbar noch mehr seiner eigenen Leute getötet hat und dann im Frachtraum die Waffe auf die Anführerin und ihren Komplizen gerichtet hat.«
Wieder nickte er.
»Was war noch in dem Frachtraum?«
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